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vön Ludger Plugge Juni 2015

Kuors dao stönn in ´t dettske Blatt,
met ´t Krankenhuus passeërt watt!
Siet lange Tiet lütt de Fraoge so:
Wecke Hüüser bliwt, weck Huus makt se to?

De Chefs von twe Stiftungen kammen bineen:
„Wi willt wull helpen, laot´t ju nich alleen.“
De beiden Häerns häbt dann vötellt,
se stönnen paraot met unwies viël Geld.

För Greiwen un Buorghorst häbt se sick meldt,
män Detten moss weg,
süss gaff ´t kin Geld.
Se saogen hier ja wull de Naut,
wassen pat bang, dat Detten üöhr schrappt
de Buotter vön ´t Braut!

Usse Büörgermester
stönn met ´n Puckel an ´e Wand,
is vön Pontius nao Pilatus rannt.
Et gaff Demonstrationen bi us in é Stadt,
bi de mannigeen Spriäker
de Suorge in ´n Nacken satt.

Mönsters Bischof leit utrichten:
„Daovon treck ick mi nix an.“
Off sick dän Häerrööm so eenfak
ut de Verantwortung stiälen kann?
„Felix, du moss wiëten,
usse Häärguott kick alle Dage
in ´t Dettske Jammertal.
Glöws du, dat he nao tofriäer is
met sien ‚Bodenpersonal‘?“

Dat ganze Gedohe wass nich licht,
män Ende Juni, so hädde et,
makt se ´t us dicht!

De Krankensüsters un –pliägers
häbbt sick nao eenmaol meldt
un schrewen in é Zeitung,
et gönk nich bloß üm Geld.

Siet Jaohrteinte daihen se all üöhre Plicht
und dat se sowat beliäwden,
dachden se nümmers nich.

Se hadden mettrocken alltiet
bes hen to Lauhnvözicht,
häbbt ümsüss mähr arbeit´t,
un kreegen nu ´n Schlag in ´t Gesicht.

Off auk de Chefs up een Deel
vön üöhr Gehaolt häbt vözicht,
dao kaas üöwer simmeleëren,
pat gleiwen do ick ´t nich.

All vör iälke Jaohr gafft „Exklusivverhandlungen“,
so schrewen se.
Mi düch ´t, et wass´n „Exekutionsverhandlungen“,
un dat dött harre weh.

Nao mine Meinung hadden de haugen Häerns
dat Ergebnis fröhtietig in é Kiste,
un dat dettske Krankenhuus up de Affschussliste.

Daorüöber küeren wollen se nich.
Se harren „Stillschwiegen“ luowt,
un ‚Ährenlüde‘ vörraot ´t dat nich.

Sessendiärtigdusend Mensken so to behanneln,
nöm ick Völuogenhait.
De suorgt bi sessundiärtigdusend
för Angst un Trurigkait.

Vön Muorn saog ick in ´t Dettske Blatt,
de Stiftungen sint affsprungen,
se unnerschriewt nich,
nu bin ´k doch platt.

Een nao de annere Station
möken se hier in Tüschkentiet to.
Wass dat villicht affspruoken?
Mi düch ´t baol so.

Een Deel vön´t medizinschke Grei
höllen se all aff.
Un nu unnerschriewt se nich!
Detten is baff.

Et is wane laige, to seihn,
watt dao göng aff.
Män för Statistiken, Geld un Macht
schmiet se usse Krankenhuus in ´t Graw!

Oh Guott, oh Gruus, wat wätt met usse Krankenhuus?
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Es hat eine wechselvolle Geschichte
durchlebt mit Höhen und Tiefen,
steht nun vor dem Aus. Mit viel Herz-
blut haben die Emsdettener stets hin-
ter ihrem Krankenhaus gestanden, ha-
ben sich in schlechten Zeiten immer
wieder für den Erhalt eingesetzt, ha-
ben gespendet, gesammelt und ge-
kämpft.

Die Anfänge
Nachdem am 30. August 1848 die
Pankratiuskirche fertiggestellt wor-
den ist, wendet sich Pfarrer Martin El-
bers mit aller Kraft einem neuen Pro-
jekt zu: dem Bau eines Krankenhau-
ses für das Dorf Emsdetten. Viele
Kranke sterben wegen mangelnder
Pflege, liegen zuhause in feuchten
Stuben unter katastrophalen hygieni-

schen Verhältnissen. Pfarrer Elbers,
der das Elend und die Not der Kran-
ken von seinen Besuchen her kennt,
ist es ein dringendes Anliegen, Abhilfe
zu schaffen. Von 1858 an – Emsdetten
zählt damals etwa 4000 Einwohner –
setzt er sich nun engagiert für den
Bau eines Krankenhauses ein.

Spenden werden gesammelt, und
am 27. Juli 1865 kauft die Kirchenge-
meinde von den Brüdern Bernhard,
Clemens und Ludger Wewers, ge-
nannt Wefers, die nach Amerika aus-
gewandert sind, ein am Mühlenbach
gelegenes und für den Bau des Kran-
kenhauses geeignetes sandiges Gelän-
de. Bäume und Sträucher werden ge-
rodet, die Bauern fahren mit ihren
Gespannen Holz, Steine und die Bau-
materialien an. Baumeister Hilde-
brand übernimmt die Bauleitung, im
Herbst 1867 wird mit dem Bau begon-
nen und am 23. Juli 1868 der Grund-
stein gelegt.

Für die Emsdettener ist es unfassbar:
Nach 145 Jahren ist ihr Marienhospital
am 26. Juni 2015 geschlossen worden.

Das Aus nach 145 Jahren am 26. Juni 2015
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den neuesten Teil des Marienhospi-
tals. FOTO DIETER SCHMITZ
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Der erste Bauabschnitt von 1870. FOTO ARCHIV HEIMATBUND



Die Emsdettener helfen wo sie kön-
nen, bieten ihre Unterstützung an.
Nachdem im strengen Winter
1968/69 die Arbeiten längere Zeit ge-
ruht haben, geht es im Frühjahr 1869
mit dem Innenausbau weiter. Unter
reger Anteilnahme der gesamten
Dorfbevölkerung wird das Haus am
24. August 1870 feierlich eröffnet. Zu
Ehren der Mutter Gottes wird das
Haus „Marienhospital“ genannt. An-
fangs stehen 20 Betten zur Verfü-
gung; die Ärzte sind der geheime Sa-
nitätsrat Dr. Theodor Voß und Dr.
Bernhard Miling. Schon am nächsten
Tag wird die erste Kranke aufgenom-
men.

Im Deutsch-Französchen Krieg
1870/71 dient das Krankenhaus als
Lazarett. Die ersten Verwundeten
treffen am 4. Oktober 1870 ein. Wie-
viele Soldaten insgesamt während des
Krieges hier betreut worden sind, lässt
sich nicht mehr feststellen. Für die
Gemeinde bedeutete das aber erhebli-
che Mehrkosten. Als dann im Ort die
Ruhr ausbricht, gilt es, die Verbrei-
tung der Krankheit einzudämmen.
Die Belegungszahlen steigen, und die
Verhältnisse fordern dringend Verän-
derungen. Besonders fehlt ein Opera-
tionssaal. Bisher werden bei kleinen
Operationen die Patienten im Kran-
kenzimmer operiert, große Operatio-
nen finden auf dem Flur statt.

Erweiterungen
Im Jahr 1890 – Emsdetten ist auf
5500 Einwohner angewachsen – wird
ein Erweiterungsbau geplant. Dem al-
ten Pfarrer Elbers steht inzwischen
Pfarrer Carl Sträter unterstützend zur
Seite. Dessen Bruder, der Jesuitenpa-
ter August Sträter, ist ein guter Archi-
tekt. Mit seiner Unterstützung be-
ginnt der Erweiterungsbau. Neue
Krankenzimmer und ein Operations-
saal entstehen, eine Küche mit einem
Speisenaufzug wird gebaut. Und eine
Kapelle wird dem Haus angegliedert,
die nicht nur von den Patienten, son-
dern auch gerne von den Einwohnern
der Gemeinde zur Feier der Hl. Messe
aufgesucht wird. 1894 ist der Anbau
fertig. Die Finanzierung bereitet der
Pfarrverwaltung jedoch schwere Sor-
gen. Wieder werden Spenden gesam-
melt. Besonders zu danken ist aber
Stephan Schilgen. Bevor der alte Pfar-
rer Elbers am 7. März 1897 stirbt,
kann ihm Pfarrer Sträter noch die Til-
gung der Schulden mitteilen.

Der Wohlstand der Gemeinde hat
sich inzwischen vermehrt. Die Pflege-
gelder fließen regelmäßig, und Erträ-
ge aus der Viehhaltung und dem
Ackerbau kommen herein. August
Heuveldop hat inzwischen die Ren-
dantur übernommen, der Aufstieg des
Krankenhauses ist überwiegend ihm
zu verdanken. Notwendige Einrich-
tungen, Grundstücke für die Weiter-
entwicklung des Krankenhauses lässt
er von seinem Geld anschaffen. Für
viele arme Kranke zahlt er das Pflege-
geld.

Emsdettens Industrie wächst, und
auch die Bevölkerung nimmt zu. Nur
wenige Jahre später ist das Haus wie-
der einmal zu klein geworden. Erneut
fehlen Behandlungsräume und ein

Operationssaal. Der Pflegesatz für die
Patienten wird im Jahr 1909 von 75
Pfennigen auf eine Mark pro Tag er-
höht, unter anderem auch notwendig
geworden wegen des beabsichtigten
Ausbaus. Ein erfahrener Kranken-
hausarchitekt entwirft einen Plan für
die Erweiterung. Am 22. November
1910 ist die Grundsteinlegung. Die
Freigiebigkeit der Gemeinde hilft wie-
derum bei der Finanzierung, und so
wird am 14. Juni 1912 der neue Er-
weiterungsbau eingeweiht. Das Kran-
kenhaus verfügt nun über 150 Betten.
Durch den Opfersinn der Emsdette-
ner wird auch die Finanzierung ge-
schultert.

Lazarett im 1. Weltkrieg
Als der Erste Weltkrieg ausbricht,
werden 50 Betten als Lazarett zur
Verfügung gestellt. Bereits am 14.
Oktober 1914 treffen die ersten Ver-
wundeten ein. Bis zum 1. Juli 1920
besteht das Lazarett, 2191 Soldaten
werden bis dahin hier versorgt, nur
28 erliegen ihren schweren Verwun-
dungen.

Im Jahr 1919 grassiert die Grippe.
Aber auch diesen Zeit wird von den
Ärzten und Schwestern gemeistert.
Schwierige Jahre für das Kranken-
hausn folgen. Es fehlt an Koks, Koh-
le und Nahrungsmitteln. Im Winter
soll nur der ältere Teil des Haues be-
legt werden, und so wird 1923 der
kurz vor dem Ersten Weltkrieg er-
richtete Neubau stillgelegt. Als Ende
1924 der Kapitalbestand des Jahres
1918 aufgebraucht ist, nimmt man
ein Darlehen von 40000 Mark auf.
Außerdem lastet noch eine Hypo-
thekenschuld von 97818 Mark auf
dem Neubau von 1910. Langsam
können die Schulden getilgt werde.

Im Jahr 1929 wird unter dem neu-
en Pfarrer Albert Gülker der bereits
unter Johannes Epping geplante Er-
weiterungsbau begonnen. Auch von
außen werden das Gebäude und die
Anlagen instand gesetzt.

Die Gemeinde ist 1937 auf etwa
17000 Einwohner angewachsen. Es

sind 1819 Patienten, die an 37390
Pflegetagen betreut werden. Wieder
muss erweitert werden. Das neue
Schwestern- und Personalhaus wird
im Frühjar 1938 bezogen. Die so frei
gewordenen Zimmer werden neu her-
gerichtet. Eine Wöchnerinnenstation
entsteht, die Männerstation wird er-
weitert, sodass am Ende 22 zusätzli-
che Betten zur Verfügung stehen.

2. Weltkrieg und Nachkriegszeit
Mit dem Einmarsch in Polen am 1.
September 1939 beginnt der Zweite

Weltkrieg. Als die Militärbehörden
120 Betten für Lazarettzwecke be-
schlagnahmen, können die Anste-
ckungskranken hier nicht mehr ver-
sorgt werden. Sie müssen in die um-
liegenden Landeskrankenhäuser ver-
legt werden. Als im folgenden Jahr
das Lazarett auf 70 Betten verkleinert
wird, können wieder mehr zivile Pati-
enten aufgenommen werden. Ein
neuer Flügel wird geplant, der aber
nicht zur Ausführung kommt. Die
Baugenehmigung wird trotz intensi-
ver Bemühungen nicht erteilt.

Ihre VerbundSparkasse ist ...
... lokal verwurzelt und Teil einer
starken überregionalen Marke.
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Der 1894 fertiggestellte Anbau FOTO HARCHIV EIMATBUND)
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Durch die hohe Inanspruchnahme
während der Kriegsjahre sind Mängel
aufgetreten, die dringend beseitigt
werden müssen. Patienten mit anste-
ckenden Krankheiten können im Haus
nicht mehr behandelt werden. So er-
wirbt das Krankenhaus der Marien-
straße eine 42,5 x 12,5 Meter große
Baracke, das Rochushaus, als Aus-
weichstelle für die Ansteckungskran-
ken. Bauern bringen unter ständiger
Bombengefahr die benötigten Steine
zur Baustelle. Nach langen, zähen
Verhandlungen erhält das Kranken-
haus schließlich einen beträchtlichen
Staatszuschuss zu den Einrichtungs-
kosten.

Im Jahr 1946 tritt Typhus auf, Wo-
chen lang sind keine Pflegerinnen zu
bekommen. Als die Lungentuberkulo-
se immer mehr um sich greift, wird in
dem ehemaligen NSV-Kindergarten
am Grevener Damm eine Isolierstati-
on für Lungenkranke eingerichtet.
Mehrere Familien aus der Nachbar-
schaft protestieren jedoch gegen den
Standort und erreichen 1955 die Ver-
legung in das Rochushaus.

Maria Frieden
Auch das 1946 auf dem Gelände des
früheren Hofes Brunsmann fertig ge-
stellte Altersheim „Maria Frieden“ an
der Nordwalder Straße ist dem Mari-
enhospital angeschlossen und wird
als Hilfskrankenhaus geführt. Acht al-
te und gebrechliche Flüchtlinge aus
Schlesien finden hier eine notdürftige
Unterkunft. Mit jedem Monat kom-
men weitere Flüchtlinge und Vertrie-
bene dazu. Die Versorgung mit Le-
bensmitteln ist erträglich. Zusammen
mit den Außenstationen verfügt das
Krankenhaus nun über 350 Betten.
Und obwohl Notbetten aufgestellt
werden, besteht noch immer ein Man-
gel an Bettenplätzen, und nicht jeder
Kranke kann aufgenommen werden.

Viele Probleme gilt es noch zu lösen.
Nun arbeiten 19 Ärzte im Marienhos-

pital. Da beschließt Kuratorium, aus
dem Belegungskrankenhaus ein Fach-
krankenhaus zu machen. Das erfor-
dert auch eine organisatorische Neu-
ordnung. So beginnt am 1. April 1951
unter der Leitung tüchtiger Fachärzte
ein neues Kapitel in der Geschichte
des Marienhospitals.

Weitere Anbauten
Erneut ist dringend eine Erweiterung
notwendig. So muss die 1945 errich-
tete inzwischen marode Baracke er-
setzt werden, die Außenstation für
Lungenkranke in dem ehemaligen
NSV-Kindergarten kann nicht länger
am Grevener Damm bleiben. Das Ku-
ratorium schreibt im März 1954 einen

Architekten-Wettbewerb aus. Den Zu-
schlag erhält das Münstraner Ingeni-
eur-Büro Wucherpfennig, die Bauar-
beiten werden von der Emsdettener
Firma Clemens Poggemann durchge-
führt. Am 13. November 1955 wird
der Grundstein für den Südflügel ge-
legt, am 9. Mai 1956 weht der Richt-
kranz über der Baustelle. Dechant Ru-
dolf Grauthoff schlägt den letzten Na-
gel in das Gebälk, und am 19. März
1957 wird der neue Trakt feierlich
eingeweiht. Auf einen Ausbau des Un-
tergeschosses des Südflügels ist we-
gen fehlender Mittel zunächst ver-
zichtet worden, bis 1962 eine Erwei-
terung der Operationsräume erforder-
lich ist, eine Kinderstation eingerich-

tet werden soll und Therapieräume
benötigt werden. Im Frühjahr 1963
wird das ausgebaute Untergeschoss
seiner Bestimmung übergeben.

Aufgrund der steigenden Geburten-
zahlen müssen die Frauen- und Neu-
geborenenstation erweitert werden.
Dem Ausbau fallen ein Teil der Unter-
künfte für das Hauspersonal zum Op-
fer, was zu der Errichtung des
Schwestern- und Personalwohnhei-
mes an der Bachstraße führt. Am 11.
Oktober 1965 wird das neue Wohn-
heim nach einer Bauzeit von 2 1/2
Jahren bezogen.

Im April 1965 stellt die Stadt Ems-
detten einen Antrag auf Erweiterung
des Krankenhauses. Energie- und
Wasserversorgung, Internistische Am-
bulanz mit Röntgenabteilung, Unfall-
ambulanz sowie die Operationssäle
der Chirurgischen Abteilung, Labora-
torien sollen neben weiteren Einrich-
tungen in dem Neubau untergebracht
werden. Die Bauarbeiten beginnen im
Oktober 1966, im Dezember 1967 ist
Richtfest und Anfang Mai 1969 kön-
nen die ersten Räume in Betrieb ge-
nommen werden, die Einweihungsfei-
erlichkeiten finden am 24. Juni 1970
statt, 100 Jahre nach der Gründung
des Krankenhauses.

Dialyse-Abteilung
Unter der Leitung von Dr. Reinhard
Korte wird im März 1973 die neue
Dialyse-Abteilung im Marienhospital
eröffnet. Bis dahin mussten die Pati-
enten nach Münster, Ibbenbüren oder
Lingen gebracht werden. Die Abtei-
lung wir so stark in Anspruch genom-
men, dass bereits im folgenden Jahr
zwei weitere Plätze eingerichtet wer-
den müssen. Anfang 1984 erhält das
Haus als neue Fachabteilung eine Ne-
phrologie, damals die einzige ihrer
Art im Münsterland. Im selben Jahr
werden weitere moderne Dialysegerä-
te angeschafft.

Das Schwesternwohnheim wurde 1965 bezogen. Im Januar 2005 musste das kaum noch genutzte Gebäude dem Marienhof
weichen.

Krankenhaus und Marienhof am 7. Mai 2009. Links die Krankenhauskapelle von 1890. FOTOS DIETER SCHMITZ
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Im Jahr 1978 verfügt das Kranken-
haus über 240 Betten. Da trifft die
Nachricht beim Kuratorium ein, dass
die Franziskus-Ordensschwestern
zum Jahresende nach 108 Jahren Tä-
tigkeit im Marienhospital abberufen
werden sollen. Vergeblich wird ver-
sucht, den Weggang der Schwestern
zu verhindern. Fast 4000 Bürger be-
kunden mit ihren Unterschriften, dass
sie den Verbleib der Schwestern wün-
schen. Aber ohne Erfolg.

Mit einer Finanzspritze von 6,1 Mil-
lionen DM wird in den Jahren nach
1984 das Marienhospital erweitert
und modernisiert. Am 27. September
1985 wird der Grundstein zu einem
neuen Pflegetrakt gelegt, am 22. Juni
1987 wird dieser in einer Festveran-
staltung seiner Bestimmung überge-
ben.

Jubiläumsjahr
Im Jubiläumsjahr 2005 kann das Ma-
rienhospital eine 125-jährige Ge-
schichte zurückblicken. In seinem
Grußwort in der Jubiläumsschrift
schreibt Weihbischof Alfons Dem-
ming: „Christen lassen sich darin von
niemendem übertreffen, groß von der
Würde des einzelnen Menschen, also
auch des Kranken, zu denken. Das
Emsdettener Krankenhaus bleibt zu-
nächst vor allem ein Haus der Kran-
ken. Um ihretwillen ist alles organi-
siert. Sie gehören in die Mitte. Alle,
die in diesem Haus arbeiten, sind um
der Kranken willen angestellt. Und da
macht es keinen Unterschied, ob als
Arzt, Pflegerin oder Pfleger oder als
in der Verwaltung tätig.

Möge das Emsdettener Marienhos-
pital weiterhin unter dem Segen des
ewigen und barmherzigen Samariters
stehen und unter dem Schutz seiner
Patronin, der Gottesmutter Maria, ei-
nen guten Weg in die Zukunft gehen.“

(Anmerkung des Autors: Was man
von solch großen Worten aus heutiger
Sicht zu halten hat, kann jeder Leser
selber beurteilen).

Da das Schwesternwohnheim von
1965 an der Bachstraße kaum noch

genutzt wird, wird das Gebäude im
Januar 2005 abgerissen. An der Stelle
entsteht das Seniorenheim „Marien-
hof“, heute „Wohngemeinschaft am
Mühlenbach“ mit Betreuungs- und
Pflegeeinrichtungen und Senioren-
wohnungen. Schließlich startet 2010
eines der größten Bauprojekte des
Marienhospitals, das neue Fachärzte-
Zentrum. Hier sollen Ärzte und das
Team des Marienhospitals Hand in
Hand arbeiten. Mehrere Praxen, ein
Pflegedienst, eine Apotheke, eine Ca-
féteria ziehen in das neue Haus. Der
Betrieb läuft bereits seit mehreren

Wochen, als am 30. September 2012
das Gebäude offiziell eingeweiht
wird.

Das Aus
Doch dann kommt die Mitteilung,
dass die Marienhospital Münsterland
GmbH, die neben dem Emsdettener
Marienhospital die CKT-Krankenhäu-
ser in Steinfurt und Greven sowie wei-
tere Einrichtungen in Altenberge,
Laer und Nordwalde betreibt, am
Dienstag, 16. Dezember 2014 beim
Amtsgericht Münster Antrag auf Er-
öffnung eines Insolvenzverfahrens in

Eigenverwaltung gestellt hat.
Die Franziskus-Stiftung Münster

will das KH in Greven, die Mathias-
stiftung Rheine das Borghorster Kran-
kenhaus übernehmen. Bedingung ist
jedoch, dass das Emsdettener Mas-
rienhospital geschlossen wird. Sofort
regt sich in Emsdetten heftiger Wider-
stand. Tausende Emsdettener gehen
auf die Straße, demonstrieren und
kämpfen für ihr Krankenhaus, wollen
die Hoffnung auf eine Fortbestand
des Marienhospitals nicht aufgeben.
Aber alles ist vergeblich. Der Be-
schluss, das Hospital endgültig zu
schließen, scheint unverrückbar fest-
zustehen. Die Emsdettener äußern in
Leserbriefen und auf der Straße ihr
Unverständnis und ihren Unmut, war-
um gerade ihr komfortabel ausgestat-
tetes Krankenhaus geschlossen wer-
den soll, während in die beiden ande-
ren Häuser erst noch Millionen inves-
tiert werden müssen, um einen ver-
gleichbaren Standard zu erreichen.
Die Schließung sei von langer Hand
vorbereitet, geht Bürgermeister Georg
Moenikes in einer öffentlichen Rats-
sitzung mit der CKT ins Gericht. Und
nun kann es der CKT gar nicht schnell
genug gehen. Eilig ist das Marienhos-
pital ausgeräumt worden, wohl um
hier vollendete Tatsachen zu schaffen
und mit den lukrativen Emsdettener
Abteilungen nun die beiden Häuser in
Greven und Steinfurt aufzuwerten.
Seit dem 26. Juni 2015 ist das Marien-
hospital Geschichte. Eine Katastrophe
für den Standort, eine Stadt mit
36000 Einwohnern steht ohne Kran-
kenhaus da!

Mit dem Satz „Welche Opfer die Or-
densschwestern und Ärzte in den Jah-
ren auf sich genommen haben, lässt
sich nicht beschreiben und in Zahlen
wiedergeben. Es würde nur dann
sichtbar, wenn es das Marienhosptal
in unserer Stadt nicht gäbe“, be-
schließt Ria Sahlmann ihren Über-
blick über die Geschichte das Marien-
hospitals im Emsdettener Tageblatt
im April 1991. 

Dieter Schmitz

› Festschrift 125 Jahre Marienhospital Emsdetten, Lammert-Druck Riesenbeck 1995
› Ria Sahlmann, Die Geschichte des Marienhospitals, Emsdettener Tageblatt April
1991
› Emsdettener Volkszeitung, verschiedene Ausgaben
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Am 28. Mai 1854 nahm sie Abschied
von ihrer Familie in Emsdetten, am
20. Juli 1854 erreichte sie New York
und am 21. Juli 1854 ihre neue Hei-
mat, die Stadt Boston in Massachu-
setts im Nordosten Nordamerikas. Sie
fand Arbeit bei der Familie Remmes,
die gebürtig aus Dreierwalde stamm-
te und pflegte einen regen Kontakt zu
weiteren Familien aus Emsdetten, die
sich ebenfalls in Boston niedergelas-
sen hatten. Und sie schreibt in der
Jahren von 1854 bis 1902 insgesamt
26 Briefe an ihre Verwandten in Ems-
detten. So ist ein lebendiger Eindruck
vom Denken dieser besonderen Frau
des ausgehenden 19. Jahrhunderts er-
halten geblieben.

Heirat der Gertrud Vennemann
Gertrud Vennemann hatte in Boston
im Haushalt der Schusterfamilie
Theodor Remmes Arbeit gefunden
und lernte so einen der Neffen dieser
Familie kennen: Bernhard Hermann
Remmes, Rufname Bernhard, gebo-
ren am 8. März 1828 in Dreierwalde.
Sein Vater war Bernhard Hermann Jo-
seph Remmes (geboren am 1. Juni
1802 in Dreierwalde und dort am 14.
April 1866 gestorben). Seine Mutter
war Maria Adelheid Unmethun (gebo-
ren um 1796 in Fürstenau-Schwags-
torf und bereits früh gestorben am 19.
Mai 1834 in Dreierwalde). Er war der
älteste Sohn der Familie, und von Be-
ruf war Bernhard Remmes Schuster.
Er war bereits vor 1850 nach Nord-
amerika ausgewandert. Im US-Census
ist sein Wohnsitz im Jahre 1850 beim
Onkel Theodor Remmes gemeldet
und im Jahre 1855 bei der Familie
Bernhard unsd Louisa Weller, eben-
falls Boston.

Im Oktober 1855 ist Gertud schon
eineinviertel Jahr in Nordamerika. Es
ist interessant zu lesen, wie sie ihrem
Vater und ihren Geschwistern in Ems-
detten von der bevorstehenden Hoch-
zeit schreibt:

„Mein lieber Vater und Geschwister,
was ich Ihnen mitteilen wollte, will
ich nicht mehr zurücksetzen: Ich habe
von einem gewissen Bernhard ge-
schrieben, jetzt möchte ich gern Eu-
ren Willen und Meinung wissen. Mein
Wille war nicht so geschwind an Hei-
raten zu denken, ich habe Gott und
verschiedene Leute zu Rate genom-
men, es wird besser für mich und ihn
sein. Es ist gewiß viel zu bedenken,
aber ich kenne ihn und wenn Gott uns
nur gesund läßt, bin ich nicht bange.
Sein Wille ist vor Weihnachten, eine
kurze Zeit, ich weiß, ich werde nichts
darauf entgegen haben. G. Klewe, E.
Ascheberg sind am 26. September ge-
traut, B. Möllers und L. Ohde sind am
7. Oktober das erste mal ausgerufen.

Alles ist hier beim Altar ziemlich theu-
er. ... Auch Bernard läßt euch vielmal
grüßen. O, mögtet ihr alle an unserer
Hochzeit teilnehmen, aber Gott der
Herr hats so gefügt. Deswegen betet
für mich, ich werde es nicht unterlas-
sen.“

(Auszug aus der Abschrift des Brie-
fes mit Datum vom 10.10.1855)

Die im Brief genannten Klewe,
Ascheberg, Möllers und Ohde stam-
men gebürtig aus Emsdetten. Gertrud
Vennemann und Bernhard Remmes
heiraten am 13. November 1855 in
der Church of Holy Trinity von Bos-
ton. Die Trauzeugen sind leider nicht
bekannt.

Geburt der Kinder
Gut 10 Monate später wird die Geburt
der Tochter Anna am 17. September
1855 gefeiert. Taufpaten sind There-
sia Remmes, die Ehefrau des Theodor
Remmes aus Dreierwalde und Anton
Kottendorf aus Saerbeck. Die Familie
Remmes bewegt sich also in Boston in
Familienkreisen mit westfälischem
Hintergrund.

Doch die Zeiten scheinen nicht nur
rosig gewesen zu sein. So schreibt
Gertrud in einem Brief mit Datum
vom 6. November 1857:

„... es gibt schlechte Zeiten in Ame-
rika. Die Kaufleute machen Bankrot-
te, die Banke brechen, die geben kein
Gold und Silber aus, bloß Papiergeld.
Fabriken und Geschäfte liegen still,
die Straßenbahnen stehen den gan-
zen Tag still, Mord und Diebstahl ist
nicht selten, jedoch Boston hält sich
so gut wie irgendeine Stadt...“

Mit der Schuhmacherei steht es
aber wohl gut; denn im Winter

1860/61 erwirbt die Familie Remmes
ein Grundstück mit 1500 Fuß Land
und baut ein neues Haus mit 12 Zim-
mern, von denen die Hälfte vermietet
wird.

Am 7. Februar 1859 wird das zweite
Kind geboren, ein Sohn, der den Na-
men Bernard Henry erhält. Am 9. Au-
gust 1862 folgt die Geburt der Tochter
Catharina Ursula, am 1. Januar 1865
dann die Geburt des Sohnes Ludwig
August und schließlich die Geburt des
Sohnes Frederick William am 27. No-
vember 1867.

Dem Glück der Familie mit fünf ge-
sunden Kindern schien nun nichts
mehr im Wege zu stehen.

Gertrud und ihr Bruder Hermann
Gertruds jüngerer Bruder Bernhard
Hermann Vennemann mit dem Ruf-
namen Hermann, geboren am 28. Ap-
ril 1834, schien ebenfalls nach Nord-
amerika auswandern zu wollen. So
lassen sich zumindest die Zeilen in
Gertruds Brief vom 20. Januar 1860
interpretieren:
Geliebter Bruder!

Es freut mich, daß Du uns einmal
schreibst und auch Lust hast zu uns zu
kommen. Ich habe es schon lange ge-
dacht, aber ich wollte keinem dazu an-
rathen. Du möchtest gern unsere Mei-
nung wissen, ich will Dir gerade schrei-
ben, wie es ist und was ich denke. Die-
sen Winter ist es hier schlecht gewesen,
viele Leute sind ohne Arbeit, es kommt
daher, weil in diesen Herbst der neue
Präsident gewählt ist, einige südliche
Staaten haben sich getrennt, aber die
werden sich wohl wieder geben. Du
schreibst von der Brennerei, dazu ist
hier keine Aussicht, doch Du wirst

schon Arbeit kriegen, Bernard wird für
Dich fragen, Platz haben wir, da wir
diesen Winter ein neues Haus gebaut
haben, natürlich darfst Dir erst keinen
großen Lohn vorstellen, du kannst kein
Handwerk, aber Du bist noch jung,
kannst noch einen Brautschatz verdie-
nen, in Deutschland wirst Du zu nichts
kommen und Du siehst wie es bei B. und
überall geht.

Im Frühjahr ist es besser für Arbeit.
Hermann, eines gefällt mir nicht und

weiß auch nicht was ich sagen darf, ich
will frei reden, wie Schwager und Brü-
der und Du. Wirst nichts für Ungut neh-
men, daß Du einen Schatz hast ist mir
auch eingefallen.

Vater nichts davon weiß, gefällt
durchaus nicht. Weiter will ich nichts
sagen, Du mußt thun was in Deinem
Herzen recht ist. Bernard sagt, Du thust
besser erst allein kommen, sie kann im-
mer noch nachfahren, denn wann Ihr
hier kommt und wollt hier gleich heira-
ten, so ist es besser Du bleibst in
Deutschland, arme Leute gibt es hier ge-
nug, Du mußt sehen wohs Brud her-
kommt.

Wie geht es bei Bernard und überall.
Du hast immer noch 4 – 5 Jahren
Zeit...“

Die Worte scheinen in Emsdetten
verstanden worden zu sein. Jedenfalls
legt Hermann seine Auswanderungs-
pläne zunächst auf Eis. Vielleicht war
es auch der Amerikanische Bürger-
krieg (1861-1865), der ihn abschre-
cken ließ. Erst 1865, also mehr als
fünf Jahren später, folgt er seiner
Schwester nach Boston in Nordameri-
ka.

Fortsetzung auf der
gegenüberliegenden Seite

In der letzten Ausgabe der Heimatblät-
ter ist von der Auswanderung der Ger-
trud Vennemann und ihren ersten Jah-
ren in Boston/Nordamerika berichtet
worden.

Gertrud Vennemann – geboren in Emsdetten – ausgewandert nach Nordamerika im Jahre 1854 – Teil 2

26 Briefe in die Heimat

Große Baumwollfabriken in Boston und Umgebung waren ein Grund für viele Emsdettener, sich in dieser Stadt niederzulas-
sen. Sie fanden dort Beschäftigung als Weber und konnten so ihren in Emsdetten erlernten Beruf fortsetzen.
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In einem Brief mit Datum vom 20. Ja-
nuar 1865 gibt Gertrud ihrem Bruder
viele gute Ratschläge mit auf den
Weg:

„Wenn Ihr das Geld habt so thuet auf
einen Dampfer kommen, weil es am
schnellsten geht. Wir könnten Euch
wohl noch schicken, aber das Gold steht
noch immer gleich hoch, laßet lieber al-
les mitbringen sein, für die Kleidungs-
stücke können wir hier schon sorgen.
Der Krieg ist noch immer nicht zu Ende,
doch meint ein jeder gegen Frühjahr.
Auf dem Schiffe kann kein Makler mehr
kommen, sobald Ihr landet in New York
wird alles abgeladen in ein großes Haus
der Castel Garten genannt, da wird al-
les nachgesehen. In die Ofize saget, daß
Ihr nach Boston wollt, die werden Euch
unterrichten. Gehet in keinem Wirts-
hause in Newyork, auf dem Schiffe ist
nichts gefährliches oder beschwerliches.
Lasse Euch mit niemanden ein. Nehmt
auch ein Kopfkissen und eine Decke mit,
auf dem Schiffe ist es manchmal kalt,
auch sehet Euch vor mit Essen. Bringet
die guten Kleider nur alle mit, wollet
Ihr aber neue, so bringet das Puch, aber
nicht zu wenig, deine leinenen Hemde
kannst Du auf dem Schiffe gebrauchen
und hier für Nachthemden. Emsdette-
ner Nesseln brauchen wir nicht.

Deine Hemden sollen gemacht sein,
wenn Du hier kommst. Nur Stiefeln
brauchst Du nicht mitzubringen. Jose-
phina, Deine Mützen lasse da, bloß ein
Hut und Umschlagtuch wenn von Ne-
wyork bis hier, vielleicht ein neues Kleid
oder was, aber nicht verfertigt keine
neuen Schuhe. Theodor Remmes hat
mir geschrieben, man hat ihm alles vie-
santiert aber nichts gefunden. Er hat
seine Kisten in der Lauge machen las-
sen, die waren Maar und Limann, in
der Mitte zwischen die Kleider waage-
recht … hat er sorgfältig an beiden En-
den die Kleider aufgehoben. So kauf
auch Du es morgen oder auch einen
doppelten Boden. Aber nun nicht für
andere Leute, es fällt Dir zur nur Last.
Wenn Ihr könnt bringt mir nur 30 Ellen
schön gedruckter Kottum mit roth und
grün. Bernard seine lange Pfeife darfst
Du nicht vergessen, gute holländische
Kräuter könnt Ihr etwas mitbringen.

In Boston auf dem Bahnhofe, da ist
immer ein deutscher Fuhrmann, dem
gebt man die Adresse, so bringt er Euch
an Ort Stelle.“

Dem Brief nach wollte wohl auch
Josephine, geboren am 11. August
1841, die jüngste Schwester von Ger-
trud nach Nordamerika auswandern.
Diesem und anderen Briefen kann

man entnehmen, dass das ein beson-
derer Wunsch von Gertrud war. Jose-
phine scheint aber nie ausgewandert
zu sein.

So kommt es am 9. Mai 1865, 11
Jahre nach Gertruds Abschied in Ems-
detten, nur zum Wiedersehen zwi-
schen Gertrud und ihrem Bruder Her-
mann.

Seine Eindrücke schildert Hermann
in einem Brief mit Datum vom 16.
Augsut 1865 so:

„Ich sah den Schild hängen B. Rem-
mes und einen gemalten Stiefel daran.
Ich traf Clemens Remmes also da an,
derselbe brachte mich zum Wohnhause,
etwa eine viertel Stunde davon, wie er-
haben und freudenvoll diese Stunde

war, mag ich nicht zu schildern, ich war
wie begeistert und glaubte nicht in
Amerika zu sein. Bernard konnte ich
kennen, wenn ich an den Poträt dachte,
ich und Gertrud kannten uns gegensei-
tig nicht, jedoch Sie mußte glauben von
wegen der Narbe auf meiner linken Ba-
cke und zudem wußte sie es, mein Brief

vom 6. April war die Woche vorher an-
gekommen. Ich kann gradenicht sagen,
daß Gertrud schlecht aussieht noch so
sehr ältert ist, aber bedenket in 11 Jah-
ren thut man sich schon etwas verän-
dernd, so modern im weiten Hups gnt.
Crinolin hatte ich Gertrud nie gesehen.
Das kolossale vierstöckige Gebäude, wie
alles so schön und künstlich eingerich-
tet, wie Küche, Schlaf- und Wohnzim-
mer alles so fein tappeziert, mit Teppig
geflurt, mit großen Spiegeln und schö-
nen Bildern, gepolsterte Stühle und So-
pha geziert, die freundliche Aufnahme,
die gute Bewirthung, dieses alles ver-
mag ich nicht zu beschrieben noch aus-
zudrücken, denn Ihr könnt und thut es
doch nicht glauben, auch ich habe mir
früher so etwas nicht vorgestellt. Spre-
che ich von arbeiten, so müßen Schwa-
ger und Schwester lachen und antwor-
ten, mir sei nicht so eilig, ruhe Dich erst
gehörig aus, sogleich arbeitet hier kei-
ner. Hier in Boston ist vieles zu tuhen
aber ich darf mich nicht allein in die
Stadt wagen, weil ich befürchten muß,
das nicht wieder zurück finde, es ist ei-
ne sehr große Stadt, größer noch wenn
man auch Kreis Münster und Kreis
Steinfurt zusammen koppelte. Nur
schade liebe Josephine, daß Du nicht
mitgegangen bist, Du hättest eine Auf-
nahme gefunden, wie Dir in Deutsch-
land nie geboten wird, die Reise ist gar
nicht gefährlich noch beschwerlich, es
war mir ein wahres Vergnügen, Husten
thu ich nicht mehr, welches ich in den
letzten Wochen bei Euch mußte, auch
war ich nicht See krank, immer guten
Appetiet.“

Ausblick
Gertrud Vennemann erlebt in Boston
aber nicht nur gute Zeiten. Sie be-
schreibt auch zahlreiche Schicksals-
schläge, berichtet vom Amerikani-
schen Bürgerkrieg und vom Auf und
Ab der wirtschaftlichen Entwicklung
im Nordosten Amerikas. Bei alledem
bleibt sie ihren Wurzeln treu und
pflegt den Kontakt mit der Heimat.
Dazu mehr in der folgenden Ausgabe
der Heimatblätter. Alois Brinkkötter

Als Hermann Vennemann am 9. Mai 1865 seine Schwester Gertrud wiedersieht,
erkennt er sie zunächst nicht. Er hatte seine Schwester noch nie in so pompösen
Kleidern, Krinolien genannt (Reifrock), wie sie um 1865 in Boston Mode waren,
gesehen. Hier ein Modell aus dem Internet. QUELLE: BLOG.HISTORISKEDRAGTER.DK

48282 Emsdetten
Telefon 0 25 72 / 70 00 

3 Tage Fränkisches 
Weinland                    
Fr. 09.10. – So. 11.10.2015

Reisepreis p. P. / DZ 235,- G

6 Tage Deutsche
Flusslandschaften
Di. 01.09. – So. 06.09.2015

Reisepreis p. P. / DZ 610,- G

Noch  freie  Plätze!
5 Tage Tschechisches
Riesengebirge
So. 06.09. – Do. 10.09.2015

Reisepreis p. P. / DZ 290,- G

4 Tage Scharzwald
Mi. 23.09. – Sa. 26.09.2015

Reisepreis p. P. / DZ 398,- G

Weitere interessante Mehr- & Tagesfahrten finden Sie
in unserem Reisekatalog. Bitte kostenlos anfordern.

 02572 7000     www.vietmeier-reisen.de

Hallo Frau Wulf,
ich wollte Ihnen nur mal eine Rückmeldung zu unserer Führung durch das
Holländer Museum heute geben und hoffe, dass Sie es weitertragen.
Ich war ganz begeistert von Herrn Tillmann, das hat er richtig toll gemacht
und die Kinder haben viel verstanden und mitgenommen. Für eine dritte Klas-
se ist es nicht immer einfach (vor allem bei dem super Wetter) so lange zuzu-
hören und ich fand, dass er die Kinder total toll mit einbezogen hat und ganz
intensiv auf ihre Fragen und Interessen eingegangen ist und auch toll mit Ih-
nen gesprochen hat.
Wir waren leider etwas unter Zeitdruck und ich habe so für mich gedacht, dass
ich, wenn ich nochmal so eine Führung machen sollte, versuche eine Unter-
richtsstunde mehr abzuzweigen.
Ich wünsche Ihnen ein schönes Wochenende, Leonie Mader

Leserbrief
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9. August 1915
Bei einem Gewitter soll man Feuer an-
zünden! Man erachtet es allgemein
für einen Aberglauben wenn beson-
ders die Landleute nach ihrer Urväter
Art bei einem herannahenden Gewit-
ter ein möglichst viel Rauch gebendes
Feuer in ihrem Kamin anzünden. Sie
tun es in der Ueberzeugung, daß da-
durch der Blitz abgelenkt wird und ihr
Hab und Gut vor den möglichen Ge-
fahren verschont bleibt. Das „Warum“
können sie freilich nicht erklären, je-
denfalls hat ihnen aber die Wissen-
schaft bestätigt, daß sie durchaus
richtig handeln, wie ja gar manches,
über das man oftmals zu lachen ge-
neigt ist, bei näherer Prüfung als ein-
wandfrei gelten muß.. Die Weisheit
des Volkes gründet sich nicht auf Stu-
dien, sondern auf Erfahrung, und die
ist wohl auch etwas wert. Warum man
bei einem Gewitter Feuer anzünden
soll, wird dadurch erklärt, daß die
Verbrennungsgase den Leitungswi-
derstand der Luft schwächen. Elektri-
siert man zwei aufgehängte Hollun-
dermarkkugeln derart, daß sie sich
abstoßen, so fallen sie sofort zusam-
men, wenn man in der Nähe ein
Streichholz anzündet. Die Kugeln ha-
ben sich also entladen. In gleicher
Weise geschieht es im großen Maßsta-
be: der aufsteigende Rauch bildet ei-
nen langsamen, aber starkwirkenden
Entlader der elektrischen Spannung
in der Luft. Auch die Statistik gibt den
„Abergläubischen“ recht. Von 10.000
Kirchen wurden in einem gleichen
Zeitraum vom Blitz getroffen 63, von
10.000 Windmühlen 85, von 10.000
Fabrikschornsteinen aber nur 3.

12. August 1915
Ein schweres Gewitter mit starkem
Regen, der stellenweise mit Hagel ver-
mischt war, überzog gestern nachmit-
tag unsern Ort. Der Blitz schlug an
verschiedenen Stellen ein. In Ahlintel
äscherte er die Scheune des Kötters
Westers ein. Bei der Fabrik Ganzs &
Col fuhr der Blitz n das Haus des Fab-
rikmeisters Overmeyer und demolier-
te das Dach und den Schornstein.
Auch sonst wurden noch verschie-
dentlich Räume und Leitungen vom
Blitzstrahl getroffen.

24. August 1915
Neuer evangelischer Friedhof. Die
evangelische Kirchengemeinde Ems-
detten hat vor einiger Zeit zwecks An-
legung eines neuen Friedhofes ein ge-
eignetes Grundstück links der Nord-
walderstraße vorne in der Bauerschaft
Hollingen käuflich erworben. Der
neue Friedhof, der noch nicht in Be-
nutzung genommen ist, ist mit einer
hohen Einfriedungsmauer umgeben

worden. Der bisherige evangelische
Friedhof direkt hinter dem alten
schon lange außer Benutzung gestell-
ten katholischen Friedhof ist nahezu
vollständig belegt und wird dem-
nächst für Beerdigungszwecke ge-
schlossen werden.

28. August 1915
Warnung für Obstdiebe. In letzter Zeit
wird viel Klage geführt über Obstdieb-
stahl. Junge Leute im Alter von 16 bis
19 Jahren benutzen die schönen
Abende um fremden Gärten ihre Be-
suche abzustatten. So mußten in der
Nacht von Donnerstag auf Freitag die
Obstgärten am Mühlenbach herhal-
ten. In der Gärtnerei des Herrn Müh-
len wurden drei Burschen abgefaßt.
Sie sind zur Anzeige gebracht. Für sol-
che Burschen wäre eine ordentliche
Tracht Prügel gewiß am Platze.

12. Oktober 1915
Brand. Am Montag morgen gegen 10
Uhr entstand auf bisher nicht aufge-
klärte Weise ein Feuer in der Bäckerei
Oberliessen, Nordwalderstraße. Das
Feuer äscherte in kurzer Zeit den
Dachstuhl der Bäckerei mit anschlie-
ßendem Wohnhaus ein. Dank dem
Eingreifen der Feuerwehrblieb die
Backofenanlage größtenteils unge-
schädigt. Vieh und Mobiliar wurde ge-
rettet. Der Schaden ist durch Versiche-
rung gedeckt.

20. Oktober 1915
› In der gestrigen Gemeinderatssit-
zung gelangte das Kleinbahnprojekt
Borghorst-Emsdetten-Riesenbeck-Ib-
benbüren zur Sprache. Die Gmeinde-
vertretung sprach sich für den Bau der
Bahn aus, wenn von den intereßierten
Firmen die von ihnen gezeichneten
200 Aktien zu je 1000 Mark wirklich
übernommen und der von der Ge-
meinde für den Grunderwerb zu zah-
lende Zuschuß auf nicht über 35.000
Mark hinausgehen werde, die bez.
Kosten vielmehr von den Bauerschaf-
ten Veltrup und Ahlintel, wenn in die-
sen Haltestellen eingerichtet werden,
getragen werden. Evtl. sollte es abge-
strebt werden, daß mit den Erdarbei-
ten möglichst bald begonnen werde,
um den in Folge des Kriegszustandes
arbeitslos gewordenen und noch fer-
ner arbeitslos werdenden Arbeitern
aus hies. Gemeinde Gelegenheit zu
lohnender Beschäftigung zu schaffen.
› Die Gemeindevertretung erklärt sich
damit einverstanden, daß von der Ge-
meinde etliche Doppelladungen Spei-
sekartoffeln beschafft würden, um sie
nötigenfalls an unbemittelte Gemein-
deeingesessene zu überlassen, wenn
sich hierzu ein Bedürfnis einstellen
sollte.

Mehrfach haben wir darüber berich-
tet, dass das Stadtkomitee der Katho-
liken über die Neugestaltung der klei-
nen Brandprozession beraten hat; alle
Pfarreien sollen, wie vorgeschlagen
wurde, gemeinsam an dieser Prozessi-
on teilnehmen. In der Emsdettener
Öffentlichkeit haben diese Anregun-
gen, die noch keine endgültige Gestalt
gefundne haben, einen gewissen Wi-
derhall gefunden. In diesem Zusam-
menhang dürfte interessant sein was
Clemens Loose von der Heimatge-
schichte her zu dieser Frage zu sagen
hat. Aus seinem Bericht an unsere
Zeitung geben wir folgendes wieder:

Warum überhaupt diese Prozessi-
on? Die Frage ist öfter gestellt und
verschieden beantwortet worden. Ei-
nige meinen, sie sei als Schluß der
Fronleichnams-Oktav gedacht; ande-
re fassen sie als eine der Brandprozes-
sionen auf, deren es viele in Westfalen
gibt, als größte unter ihnen die Brand-
prozession von Münster, die in jedem
Jahr am 2. Montag im Juli stattfindet.

Aber in Emsdetten weiß man nicht
recht, was der kleinen Prozession zu-
grunde liegt. Fragt man die ältesten
Einwohner, so antworten sie, sie wuß-
ten von ihren Eltern und Großeltern
nur, daß die Prozession seit undenkli-
chen Zeiten gehalten worden sei. Im
Stadtarchiv (Band 407) findet sich
hierzu folgende Notiz:

„Im Jahre 1688 den 18. des Monats
August abends um 7 Uhr ist eine Feu-
ersbrunst im Dorfe entstanden an Tin-
nen Heinrichs Haus auf dem Hügel
No. 29 (heute Emsstraße), wodurch
42 Häuser abgebrannt sind. Und der
Turm, der mit dem Kirchendach in
Feuer geraten ist. Auch die Glocken
geschmolzen und auch der Turm ist
mit abgebrannt. Ebenso ist die Schule
abgebrannt.“

In der Notiz wird außerdem noch
erwähnt, dass große Not geherrscht
habe; ein Steuernachlaß von 320
Reichstalern, 11 Schilling und 10 1/2
Deut sei nur ein kleines Pflaster auf
den Schaden gewesen.

Nimmt man an, in jedem der abge-
brannten Häuser hätten damals fünf
Personen gewohnt, so wären über 200
Emsdettener durch den Brand ob-

dachlos geworden. Was das für einen
Ort bedeutet hat, der damals kaum
300 Häuser hatte, kann sich jeder vor-
stellen.

Der Ausdruck „Jammertal“ hat sich
lange nach. diesem furchtbaren Brand
noch für Pastors Hof im Volksmund
erhalten. „Wenn die kleine Prozession
aus der „Alten Stiege“ (jetzt Wilhelm-
straße) kam und von der Rheiner
Straße in Pastors Garten einbog, dann
sagten die Teilnehmer: „... nu geitet
in’t Jammertal“. Wie der Verfasser
(Cl. Loose) durch viele Umfragen fest-
gestellt hat, sang man, wenn die Pro-
zession bei „Kösbenänken“ (Jürgens)
in die Emsstraße einbog das Lied

„Maria, wir Dich grüßen,
Oh.Maria hilf!
Und fallen Dir zu Füßen,
Oh Maria, hilf,
Oh.Maria, hilf uns all,
Hier in diesem Jammertal!“.

Trotz kritischer Betrachtung der his-
torischen Anhaltspunkte, die spärlich
sind, kommt man zu der Feststellung:
Der Brand hat die kleine Prozession
ausgelöst. Sie ist eine Bittprozession
mit inständigen Gebeten, dass in Zu-
kunft solches Unheil von der Gemein-
de abgehalten werden möge und auch
Dank dafür, dass die Katastrophe und
vor allem die nachfolgende Notzeit
nicht noch größere Ausmaße ange-
nommen hat.

Wenn das so ist, dann sollten sich al-
le Emsdettener Pfarreien verpflichtet
fühlen, diese sinnreiche Tradition zu
erhalten und geschlossen an der - bis-
her nur von der Pfarre St. Pankratius
abgehaltenen. - Prozession teilzuneh-
men. - Bitte für künftige Bewahrung
und Dank dafür, dass in vielen Jahr-
zehnten Emsdetten ähnliche Feuers-
brünste nicht zu erleiden brauchte,
auch im letzten Krieg verschont ge-
blieben ist, sollte Inhalt der Prozessi-
onsgebete sein.

Es ist anzunehmen, daß die erste
Prozession nach der Brandkatastro-
phe von 1688, also im Jahre 1689
stattgefunden hat. Dann wäre im Jah-
re 1964 die 275- jährige Wiederkehr
gewesen. Der Verfas ser dieser Zeilen
bittet, ohne in das Für und Wider ein-
greifen zu wollen, zu überlegen, ob
man eine so alte Tradition aufgeben
oder für alle Pfarreien erweitern soll-
te. Hierüber möge sich jeder seine Ge-
danken machen.

Die Prozession fand wahrscheinlich
zum ersten Mal im Jahre 1689, ein Jahr
nach der großen Brandkatastrophe des
Jahres 1688 statt.

Aus der EV vom 17. Juni 1965

Diskussion
über „Kleine
Prozession“
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Dies bezieht sich nicht nur auf die ge-
werbliche Betätigung der Einwohner,
sondern auch auf die Entwicklung der
Bevölkerung. Laut Schatzungsliste
aus dem Jahre 1498 lebten damals in
Emsdetten 780 Personen. Das waren
nur die Kommunikanten, d.h. alle
Personen, die 12 Jahre alt waren und
die Osterkommunion empfangen hat-
ten. Wenn man davon ausgeht, dass
früher 25 v.H. der Bevölkerung Kin-
der unter 12 Jahren waren, so hatten
wir 1498 etwa 975 Personen in Ems-
detten. Im Jahre 1662 lebten in Ems-
detten 1524 Personen und im Jahre
1749 schon 2174 Personen. Aus diesen
Zahlen ist ein gewaltiger Anstieg der
Bevölkerung ersichtlich. Über die Al-
tersstruktur selbst sagen diese Zahlen
aber nichts aus.

Das änderte sich, als der Fürstbi-
schof Bernhard von Galen im Jahre
1662 von allen Geistlichen des Ober-
stiftes ein Seelenstandsverzeichnis
anlegen ließ. Dieses Einwohnerver-
zeichnis von 1662 ist die wichtigste

Quelle zur Geschichte Emsdettens im
17. Jahrhundert. Für Emsdetten wur-
de das Verzeichnis vom Pastor Bern-
hard Büneker, der Pfarrer der Ge-
meinde St. Pankratius Emsdetten war,
erstellt. In diesem Verzeichnis sind al-
le Pfarrangehörigen vom Neugebore-
nen bis zum Greis mit Angabe des Al-
ters, sowie nach Familien und Häu-
sern erfasst. Außerdem sollte das Ver-
zeichnis die Osterkommunikaten, die
Konvertiten, das sind Personen, die
den Glauben gewechselt haben, die
auswärtig Arbeitenden und deren
mögliche Glaubensgefährdung sowie
den Konfessionsstand von Zuwande-
rern genau verzeichnen. Pastor Büne-
ker teilt uns zusätzlich für die Bauer-
schaften noch mit, ob es sich bei den
Bewohnern um Erben, Halberben,
Kötter, Brinksitzer oder Heuerlinge
handelte.

1662
Wir schreiben das Jahr 1662. Der

30-jährige Krieg war durch den Ab-
schluss des Westfälischen Friedens
von 1648 gerade 14 Jahre beendet.
Das Leben konnte nun wieder seinen
normalen Lauf nehmen. Dies zeigt
sich auch in der Zahl der Geburten. In

den 10 Jahren von 1652 bis 1662 leb-
ten in Emsdetten 503 Kinder. Genau
Eindrittel der gesamten Einwohner
von Emsdetten. Im gleichen Zeitraum
wurden 613 Kinder geboren. 110 Kin-
der erreichten das 10. Lebensjahr
nicht. Das sind 17,94 v.H. Haben wir
bis 1622 noch einen Anstieg der Be-
völkerung, so stagniert dieser ab
1627/30. Aus den alten Steuerlisten
der Jahre 1636 bis 1640 kann man
entnehmen, dass der 30-jährige Krieg
in Emsdetten sehr gewütet hat. Wir le-
sen dort: „Das Anwesen liegt wüst
oder es ist abgebrannt“. So lebten im
Jahr 1662 nur 26 Personen, die 70
Jahre und älter waren, dies sind nur

1,70 v.H.

Entstehung und Aufbau des Status
animarum.

Wie wir zu Anfang gelesen, haben
wir aus dem Jahre 1749 eine weitere
Möglichkeit des Vergleichs, und zwar
durch den Status animarum. Auf der
im Jahre 1749 stattfindenden Bi-
schofssynode wurde von dem damali-
gen Fürstbischof Clemens August un-
ter anderem beanstandet, daß viele
nicht verheiratete oder verlobte Per-
so¬nen bereits zusammenlebten. Um
diesem Missstand abzuhelfen, wurde
deshalb beschlossen, ein ,,Verzeichnis
der Seelen“ (status animarum) für al-
le Orte des Fürstbistums aufzustellen.
Darin sollten getrennt nach den ein-
zelnen Familien Namen, Stand und
Alter aller im Haushalt lebenden Per-
sonen einschließlich der Knechte,
Mägde und des sonstigen Personals
erfasst werden. Ferner war zu vermer-
ken, ob die betreffende Person die
heilige Osterkommunion empfangen
hatte. Bei Andersgläubigen war je-
weils anzugeben, ob eventuell eine
Bekehrung zum ,,wahren“ Glauben zu
erwarten sei. Schließlich sollten noch
am Schluss der Liste alle Taufen, Hei-
raten und Sterbefälle des Jahres 1749
aufgeführt werden.

Dass die Aufstellung einer derarti-
gen Liste eine immense Arbeit dar-
stellt, lässt sich leicht denken. Hinzu
kam, dass die meisten Pfarrer wohl
kaum eine für eine derartige Arbeit
geeignete Hilfe hatten und somit die
gesamte Erfassungs- und Schreibar-
beit bei ihnen verblieb.Die meisten
Geistlichen beachteten deshalb diesen
Beschluss der Bischofssynode nicht
und schickten keine Listen nach
Münster. Der dafür zuständige Gene-
ralvikar Franz Egon von Für¬sten-
berg sah sich deshalb gezwungen, alle
Pfarrer am 26.11.1749 schriftlich an
die Übersen¬dung der Bevölkerungs-
listen zu erinnern. Dabei wurde noch
einmal genaue¬stens aufgeführt,
welche Angaben zu ermitteln waren.
Aber auch dieser Aufruf führte nicht
zum gewünschten Erfolg.

Von 1700 bis 1709 haben von den
680 geborenen Personen nur 238 Per-
sonen das 50. Lebensjahr erreicht, das
sind 35 v.H. Von 1730 bis 1739 haben
von den 798 geborenen Personen nur
391 Personen das 20. Lebensjahr er-
reicht, das sind 49 v.H.

Emsdetten hat sich mit den Bauer-
schaften und dem Dorf Emsdetten –
wie alle Städten und Gemeinden –
weiterentwickelt bzw. gewandelt.

Teil 1: Die Zeit von 1662 bis 1852

Weiterentwickelt und gewandelt
Von den 1524 Personen lebten in Emsdetten im Jahre 1662

Personen Alter v. H.
26 Personen 70 Jahre und mehr 1,70
33 Personen 60. bis 69. Lebensjahr 2,16
68 Personen 50. bis 59. Lebensjahr 4,46
149 Personen 40. bis 49. Lebensjahr 9,77
238 Personen 30. bis 39. Lebensjahr 15,61
246 Personen 20. bis 29. Lebensjahr 16,14
261 Personen 10. bis 19. Lebensjahr 17,13
503 Kinder unter dem 10. Lebensjahr 33,03
1524 Personen 100,00

Alterspyramide 1662
Alle Personen, die im Jahre 1662 im Dorf Emsdetten und in den Bauerschaften von

Emsdetten lebten,
einschließlich der Mägde und Knechte etc.
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Jahre

100
95 ▓ 1

1 ▓ 90 0
0 85 0
0 80 ▓ 4
2 ▓ 75 ▓▓ 1
8 ▓▓ 70 ▓▓ 9
3 ▓ 65 ▓ 1
16 ▓▓▓ 60 ▓▓▓ 13
9 ▓▓ 55 ▓▓ 8
25 ▓▓▓▓▓ 50 ▓▓▓▓▓ 26
38 ▓▓▓▓▓▓▓ 45 ▓▓▓▓▓▓ 32
48 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 40 ▓▓▓▓▓▓ 31
62 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 35 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 70
52 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 30 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 54
44 ▓▓▓▓▓▓▓▓ 25 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 64
68 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 20 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 70
75 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 15 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 50
86 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 10 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 50
111 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 5 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 125
127 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 0 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓140
775

                          

749

Insgesamt: 1524 Personen in 311 Haushalten = 4,90 Personen pro Haushalt

                           

▓  = 1 – 5 Personen
Quelle: Einwohnerliste der Pfarrgemeinde St. Pankratius 1662
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Wenn man sich die Pyramide genau
anschaut, haben wir zwischen 1690
und 1629 alle fünf Jahre gewaltige
Einschnitte. Diese Einschnitte gibt es
in den Bauerschaften so wie auch im
Dorf Emsdetten. Ein Begründung ha-
be ich noch nicht gefunden. Gab es
vielleicht in Interwallen von fünf Jah-
ren große Epidemien, schlechte Ern-
ten oder harte Winter? Für die Jahre

von 1714 bis 1718 habe ich zunächst
die Geburten aus dem Kirchenbuch
Nr. 3 von St. Pankratius Emsdetten
ausgezählt. Es sind 373 Personen.
Dann habe ich diese mit den noch le-
benden Personen verglichen. In glei-
chen Zeitraum haben von den 373
Personen nur 98 Personen überlebt.
Das sind nur 26,27 v.H.

Alterspyramide 1749

Alle Personen, die im Jahre 1749 im Dorf Emsdetten und in den Bauerschaften von
Emsdetten lebten,

einschließlich der Mägde und Knechte etc.

Männer Frauen
Jahre

100
95 ▓ 1

1 ▓90 0
0 85 ▓ 1
2 ▓80 ▓▓ 8
2 ▓75 ▓ 6
16 ▓▓▓70 ▓▓▓ 15
16 ▓▓▓65 ▓▓ 12
46 ▓▓▓▓▓▓▓60 ▓▓▓▓▓▓▓ 45
24 ▓▓▓▓55 ▓▓▓▓ 24
88 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓50 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 54
38 ▓▓▓▓▓▓45 ▓▓▓▓▓▓▓▓ 52
76 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓40 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 72
49 ▓▓▓▓▓▓▓▓35 ▓▓▓▓▓▓ 49
94 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓30 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 69
67 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓25 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 103
78 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓20 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 62
83 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓15 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 87
118 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓10 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 103
144 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 5 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 153
158 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 0 ▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓▓ 160
1100 1076

Insgesamt: 2176 Personen in 453 Haushalten = 4,8 Personen pro Haushalt
▓ = 6 Personen
Quelle: Status animarum 1749

Von den 2176 Personen lebten in Emsdetten im Jahre 1749
Personen Alter v. H.
52 Personen 70 Jahre und mehr 2,38
119 Personen 60. bis 69. Lebensjahr 5,46
190 Personen 50. bis 59. Lebensjahr 8,74
238 Personen 40. bis 49. Lebensjahr 10,93
261 Personen 30. bis 39. Lebensjahr 12,00
310 Personen 20. bis 29. Lebensjahr 14,24
391 Personen 10. bis 19. Lebensjahr 17,98
615 Kinder unter dem 10. Lebensjahr 28,27
2176 Personen 100,00

Alle Personen, die im Jahre 1816 im Dorf Emsdetten lebten.

Jahre Männer Frauen insgesamt: v.H
ü. 60 155 119 274 8,84
46 - 60 197 200 397
19 - 45 530

693 132015 -18 97
7 - 14 243 223 466
0 - 6 366 276 642 20,71

1588 1511 3099
Bei den Frauen sind die Zahlen vom 15. bis 45. Lebensjahr zusammengefasst worden.

Kirchen, Kapellen etc. 2
Privathäuser 564
Fabriken, Mühlen und anderes 14

Es lebten somit 5,5 Personen in einem Privathaus.

Über die Vermehrung der Häuser und Einwohnerzahlen in der Gemeinde Emsdetten
während der vorhergehenden 40 resp. 27 Jahre bis zum Jahre 1837:

Namen der Gemeinde Zahl der Häuser Mithin
mehr

Einwohner Mithin
mehr

Personen
pro Haus

vor 40
Jahren

1837 1810 1837 1837

Dorf Emsdetten 185 220 35 952 1358 406 6,17
Dorfbauerschaft 28 50 22 145 286 141 5,72
Bauerschaft Westum 77 120 43 453 679 226 5,65
Bauerschaft Austum 45 55 10 268 295 27 5,36
Bauerschaft Hollingen 49 63 14 271 387 116 6,14
Bauerschaft Ahlintel 51 62 11 267 348 81 5,61
Bauerschaft Isendorf 26 36 10 158 218 60 5,83
Bauerschaft Veltrup 28 30 2 171 170 -1 5,67
Summe 489 636 147 2685 3741 1056 5,88

Alle Personen, die im Jahre 1852 in Emsdetten lebten.
Quelle: Stadtarchiv Emsdetten, Nr. 312

Jahre Männer Frauen insgesamt: v.H.
über 60 107 139 246 6,17
46 - 60 276 305 518
40 – 45 156

873 1801
33 – 39 207
25 – 32 295
20 – 24 169
17 – 19 101
15 -16 73 79 152
8 - 14 276 291 567
6 - 7 89 91 180
0 – 5 219 243 462 11,58

1968 2021 3989
Bei den Frauen sind die Zahlen vom 17. bis 45. Lebensjahr zusammengefasst w
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vön Hermann Schmidt

Frieheit wass äs maol dat Waort.
Dat herre: De Mensk soll frie sien!
Frieheit raip´n se in Akkord,
und dat nich bloß tom Schien.

Äs pat de Frieheit dann kreeg Beene,
harren se för´t Laupen kinn ´n Sinn.
Baol kamm ´se met Speis un Steene
un müer se eenfak in.

Frieheit, de lött sick nich binnen,
nich solang ´ne Kärß iähr schinnt.
Iähr´n Schien dai Enigkeit finnen,
män dat Volk was nich mähr blind!

Frieheit is vandag kien Wunner,
se kümp frech met Slips un Kragen,
gaiht von Ost nao West harunner,
wull met Mann un Wiew un Blagen!

Gaiht friewägg düör alle Land,
üöwer Bruukdom un Kultur,
schüff wat iähr nich päß an de Kant,
is met nicks tofriär un stur!

Well kann Frieheit no vöstaohn?
Wann se Krieg föhrt in iähr´n Namen,
Naobers sölws sick doot begaohn,
Afgunst kennt niäns nich Erbarmen!

Dat ist Frieheit

vön Hedwig Reckert

De Schoolen to,
wenn nich ´nog Kinner dao,
dat kann man no vöstaon.

De Kiärkdüör to,
wenn nich mä Biäders kummt,
dat kann ´m auk vöstaon

Dat Krankenhuus to,
wat hier doch nairig schiält,
dat kann nicheen vöstaon.

Wao stüer wi hen,
wenn dat so wiedergait?
Gaoh wi nu wiër trüguut?

Trüguut

vön Teo Weischer

Et gaff ´ne Tiet,
dao konn´n wi no laupen
düör Städte un Düörper
griese Straoten nao.

Et gaff ´ne Tiet,
dao konn´n wi no wannern
düör Büschke un Biärge
rugge Wiäge langs.

Et gaff ´ne Tiet,
dao konn´n wi no föern
so mank schmalle Pättkes
düör dat Mönsterland.

Nu sitt wi dao,
de Been willt nich driägen,
doot sachte sick weggen
up´n Gaorenpatt.

Nu sitt wi dao
un luërt düör´t Fenster,
saiht Lüde vörbiegaohn –
un bliewet alleen.

Nu sitt wi dao
un kiekt in de Röhre.
De Wiält bliff us uopen
so bunt äs alltiet.

Et gaff‘ ne Tied

Die Tüüners: Georg Reinermann, Hedwig Reckert, Karl-Heinrich
Stapper, Ludger Plugge, Willi Kamp und ElisabethWulf (von
links). Es fehlen: Hermann Schmidt und Theo Weischer.

FOTO DIETER SCHMITZ

Die Männer und Frauen der
Naturschutzgruppe des Hei-
matbundes „De Vienndüwel“
trafen sich zu ihrer Jahresab-
schlussveranstaltung im un-
garischen Ausflugslokal Jege-
nyes. Hier war schon der Kaf-
feetisch gedeckt. Die Frauen
und Männer wurden vom 1.
Sprecher der Gruppe Gerhard
Helmers herzlich begrüßt.
Sein besonderer Gruß galt
dem Ehrenvienndüwel Karl
Kümper und dem Vorstands-
mitglied des Heimatbundes
Rudi Kattenbeck.

Der ausgehändigte Jahres-
bericht informiert über die
zahlreichen Aktivitäten der
Gruppe: So waren die Vienn-
düwel in der Zeit von Novem-
ber 2014 bis März 2015 im
Venn aktiv. Am Turmweg
wurde eine große Fläche
nachentbirkt. Zuvor war der
als Unterkunft dienende Bau-
wagen renoviert worden. Die-
se Arbeiten wurden insge-
sammt an 62 Tagen mit 1236
Stunden durchgeführt. An
diesem Nachmittag gedach-
ten die Vienndüwel auch ih-
res im November 2014 ver-
storbenen Vienndüwel Lud-
ger Venker.

Zu dem Treffen hatte der
Direktor der VerbundSparkas-
se Emsdetten-Ochtrup, Dr.

Peter Eckhardt, ein Grußwort
geschrieben. Darin dankte er
der Gruppe für ihren uner-
müdlichen und ehrenamtli-
chen Einsatz im Venn zum
Wohle der vielen Besucher,
die weite Wege auf sich neh-
men, um auf dem Moorerleb-
nispfad zu wandern, Tierel zu
beobachten oder einfach nur
die Ruhe und die Schönheit
zwischen Wasser, Gräsern
und dem weiten westfäli-
schen Himmel zu genießen.

Die Vienndüwelgruppe
wurde am 21. April 1980 vom
Heimatbund gegründet und
kann dieses Jahr auf ein 35-
jähriges Bestehen zurückbli-
cken. Eine Jubiläumsfeier ist
für den Herbst vorgesehen.

Jubiläum im Herbst

Vienndüwel
feiern den

35. Geburtstag

Die Vienndüwelgruppe besuchte auch das Mühlenhofmuseum in Münster.

Die diesjährige Halbtagsfahrt
der Vienndüwelgruppe am
21. Juni führte die Teilneh-
mer nach Münster in den
Friedenssaal und das Frei-
lichtmuseum „Mühlenhof“.

Im münsterschen Friedens-
saal wurde 1648 der „Westfä-
lische Frieden“ geschlossen,
der den Dreißigjährigen Krieg
beendete. Über Tonträger
wurden den Emsdettener
Vienndüwels die fünf Jahre
dauernde Friedensverhand-
lungen von 1643 bis 1648 ge-
schildert. Hieran hatten hoch-
rangige Politiker, Geistliche
und Diplomaten aus ganz Eu-
ropa teilgenommen, für da-
malige Zeit eine organisatori-
sche Meisterleistung, die der
Stadt Münster Ruhm und Eh-

re, aber auch Schulden ein-
brachte.

Vom Friedenssaal ging es
weiter zu dem 1961 eröffne-
ten Freilichtmuseum „Müh-
lenhof“. Auf den fünf Hektar
großen Gelände stehen 30
Gebäude aus dem 16. bis 19.
Jahrhundert. In Inneren sind
die Häuser mit historischem
Gut ausgestattet, das einen
Eindruck in die Lebens- und
Arbeitsweise der Menschen
von damals gibt, die hier einst
zuhause waren und mit dem
Vieh unter einem Dach leb-
ten. Bekanntestes Bauwerk ist
die Bockwindmühle aus dem
Jahr 1784.

Im Gräftenhof von 1720, wo
auch schon die Kaffeetafel ge-
deckt war, begrüßte ein Mu-

seumsführer in Münsterlän-
der Tracht, der Interessantes
über die Geschichte des Mu-
seums und seiner Bauwerke
zu berichten wusste, die Gäs-
te. Im Mühlenhaus von 1619,
einem Haus ohne Schorn-
stein, wurde ein Feuer ange-
zündet. Der Rauch zog durch
den ganzen Raum nach drau-
ßen, wobei die unter der
rauchgeschwärzten Decke
hängenden Würste und
Schinken - wie früher über
der offenen Feuerstelle - ge-
räuchert wurden.

Auf der Rückfahrt gab es in
der Gaststätte Vosskotten
noch die Möglichkeit zu ei-
nem kleinen Imbiss. Damit
ging für die Teilnehmer ein
erlebnisreicher Tag zuende.

Friedenssaal und der Mühlenhof wurden besichtigt
Besuch in Münster
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05. August Sommersingen, 18:30 Uhr,Krankenhaus-Pavillon
09. August Tagespättkesfahrt, 9 Uhr, Rathaus, Am Markt 1
22. August Pättkesfahrt, 14 Uhr,K&K, Riegelstraße
05. September Pättkesfahrt, 14 Uhr, Opel Elmer
06. September Plattdeutscher Morgen, 10.30 Uhr, Café Buntstift
19. September Pättkesfahrt, 14 Uhr, Noel-Stavermann
10. Oktober Pättkesfahrt, 14 Uhr, Westumer Kapelle
24. Oktober Pättkesfahrt, 14 Uhr, C&A Wölte, Brookweg 
20. Oktober Tagesbusfahrt Bremen, Besuch einer Kaffeerösterei
08. November Winterwanderung, 8 Uhr, Hof Deitmar
21.November Pättkesfahrt/Moosessen 10 Uhr, Vorplatz Kirche St. Josef
29. November Plattdeutscher Morgen, 10:30 Uhr, Café Buntstift

Termine

Der Ferienspaß Lollipop geht
2015 in das dritte Jahr. Auch
in diesem Jahr ist wieder für
volles Programm in den Som-
merferien mit jeder Menge
Angebot für Kinder zwischen
sechs und zwölf Jahren ge-
sorgt. Abwechslungsreich,
kurzweilig und spannend:
hier ist für jeden etwas dabei
– egal ob sportlich oder krea-
tiv: Das Lollipop-Programm
2015 bietet wieder jede Men-
ge Spiel und Spaß!

Angebote des Heimatbun-
des:

„Pöggsken sitt in’n Sunnen-
schien…“

Plattdeutsch macht Spaß
Dienstag, 4. August, Zeit:

15- 17 Uhr
Wer macht mit? Alte Kin-

derspiele neu entdeckt
Mittwoch, 5. August, Zeit:

15- 17 Uhr
Am selbst gebauten Web-

rahmen weben
Donnerstag, 6. August, Zeit:

15-18 Uhr
In allen Kursen sind noch

Plätze frei. Für Infos: Tel.
941316 (täglich, außer mon-
tags, von 15 bis 18 Uhr)

Angebote des Heimatbundes

Lollipop
im Museum

Unser langjähriger Museums-
führer Fritz Schattke verstarb
am 19. April 2015 nach schwe-
rer Krankheit im Alter von 80
Jahren. Bis Mai des letzten
Jahres war er mit großer Be-
geisterung und Zuverlässigkeit
immer dienstags im August-
Holländer-Museum tätig. Hei-
matbund und Museumsführer-
team werden sein Andenken in
Ehren halten.

Nachruf Fritz Schattke

Am 28. Juni verstarb völlig un-
erwartet Bernhard Thomitzek,
der langjährige Leiter des
Wannenmachermuseums und
engagiertes Heimatbundmit-
glied. Über zwei Jahrzehnte
war er ein begeisterter und äu-
ßerst sachkundiger Museums-
führer, pflegte zudem jahre-
lang den Museumsgarten und
betreute bis zuletzt das Muse-
umsarchiv. 1999 stellte er mit
seinen damaligen Museums-
führerkollegen im Speicher auf
Hof Dietmar die Ausstellung

mit landwirtschaftlichen Geräten zusammen.
Erst Ende Mai dieses Jahres hatte er seine Tätigkeit als Mu-

seumsführer aus Altersgründen beendet. Es war ihm jedoch
noch ein großes Anliegen, das 30jährige Bestehen des Wan-
nenmachermuseums am 17. Mai gebührend zu feiern. Der Vor-
stand des Heimatbundes nahm diese Feier zum Anlass, „Ro-
bert“ Thomitzek zu verabschieden und seine Verdienste so-
wohl um die Heimatmuseen, um den Heimatbund als auch die
Stadt Emsdetten zu würdigen.

Er hinterlässt im Team der Museumsführer eine große Lü-
cke. Durch seine Sachkenntnis, Redlichkeit und Zuverlässig-
keit brachte ihm ein jeder großes Vertrauen entgegen.

Der Heimatbund und das Museumsführerteam werden sein
Andenken in Ehren halten und seine heitere und fürsorgliche
Art sehr vermissen. Gabriele Wulf

Nachruf Robert Thomitzek

Fast 300 Teilnehmer fanden den Weg zur Plattdeutschen Andacht in Pleimanns Grotte.

Auch die zweite plattdeutsche
Andacht des Heimatbundes
war ein voller Erfolg. Über die
tolle Resonanz freuten sich
Kaplan Hendrik Drüing und
der Heimatbund, die etwa
300 Gäste in der im Jahr 1934
neben dem Hof Pleimann er-
richteten und von Kaplan Alt-
hoff gesegneten Grotte begrü-
ßen konnten. Heijo Tillmann
sowie Elisabeth Wulf und
Ludger Plugge vom Heimat-
bund-Schriewerkring ‚Tüü-
ners‘ hatten einige der Lied-
und Gebetstexte zum ersten

Mal in Münsterländer Platt
übersetzt. Die ausgegebenen
Texthefte erleichterten den
Besuchern das Mitsingen und
-beten. Den Abschluss bildete

das von Ludger Plugge ins
Plattdeutsche übertragene
Marienlied von Lourdes,bevor
die begeisterten Besucher
wieder nachhause gingen.

Wieder ein voller Erfolg
Plattdeutsche Marien-Andacht in Pleimanns Grotte

Kaplan Hendrik Drüing, Heijo Tillmann und Ludger Plugge hat-
ten die Andacht vorbereitet. FOTOS DIETER SCHMITZ
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ZEICHNUNG: HEINZ MUSSENBROCK

Cartoon

Wieder ist ein Stück Industriegeschichte Emsdettens Vergangenheit: Im Mai wurde das ehemali-
ge Textilwerk Middelhoff (Leomi) an der Rheiner Straße abgebrochen. Im Jahr 1984 hatte das
1921 von Leo Middelhoff gegründete Unternehmen die Fabriktore geschlossen. Die Firma Bier-
baum aus Borken übernahm den Betrieb, aber auch hier gingen wenige Jahre später die Lichter
aus. Das ehemalige Firmengelände an der Rheiner Straße und der Acker bis zur Sängerlustmühle
an der Westumer Landstraße werden nun Baugebiet.

Abbruch Firma Middelhoff

Der Heimatbund gratuliert
Hilde Jürgens, die am 16. Ju-
ni ihr 80. Lebensjahr vollen-
det hat.

Die gebürtige Emsdettene-
rin ist seit 1996 aktives Vor-
standsmitglied und betreut
mit hohem Arbeitseinsatz das
Archiv des Heimatbundes. So
wurden von ihr die umfang-
reichen Nachlässe von Alfons
Lüke und der Familie Hollän-
der aufgearbeitet. Weiterhin
ist sie Mitglied im Redakti-
onsteam der Emsdettener
Heimatblätter.

Der Heimatbund wünscht
Hilde Jürgens noch viele Jah-
re in Gesundheit und frohes
Schaffen.

Hilde Jürgens wurde 80

Seit 1996
aktiv im
Vorstand
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Print Web ePaper

hier
bin ich...
zu Hause, hier kann ich entspannen mich zurücklehnen und ganz
bequem alles aus meiner Region erfahren. Mehr Heimat geht nicht.

Wer mittendrin sein möchte, liest Tageszeitung.

Mehr Heimat
geht nicht

MÜnSTerLAnD Die Reichwei-
te der regionalen Tageszeitun-
gen in Deutschland ist tradi-
tionell sehr hoch. Zum einen 
belegt dieses Medium in der 
Bevölkerung seit Jahrzehnten 
im Hinblick auf die Glaubwür-
digkeit einen unangefochtenen 
Spitzenplatz im Wettbewerb mit 
Hörfunk und Fernsehen, zum 
anderen liefert sie ein kompak-
tes Informationspaket von den 
lokalen bis hin zu den interna-
tionalen Nachrichten -und liegt 
frühmorgens zum Frühstück 
pünktlich im Briefkasten.
Die Zeitungsgruppe Münster-
land (ZGM) erreicht in ihrem 
Verbreitungsgebiet immer mehr
Menschen. Die Zahl der Lese-
rinnen und Leser stieg im Zeit-
raum von 2012 bis 2013 von 628 
000 auf 640 000 und damit erneut 
um knapp zwei Prozent. Sie er-
reicht damit mehr als die Hälfte 
der Bevölkerung im Verbrei-
tungsgebiet und ist stärkster 
Werbeträger.
Die von der Arbeitsgemein-
schaft Media-Analyse erhobe-
nen Daten beziehen sich nur auf 
die Reichweite der gedruckten 
Tageszeitung; mit ihren Online-
Diensten erreichen die einzel-
nen Verlage und Medienhäuser 

noch weitaus mehr Menschen 
in der Region und auch weit da-
rüber hinaus. 
Zur Zeitungsgruppe Münster-
land zählen die Westfälischen 
Nachrichten, die Münsterländi-
sche Volkszeitung, die Ems-
dettener Volkszeitung, die Bor-
kener Zeitung, die Dülmener 
Zeitung, die Allgemeine Zeitung 
Coesfeld, die Ibbenbürener 
Volkszeitung, das Bocholt-Bor-
kener Volksblatt, das Tageblatt 
für den Kreis Steinfurt und die
Ahlener Zeitung. Mit ihrer 
Reichweitensteigerung koppelt
sich die ZGM von einem bun-
desweiten Trend ab; republik-
weit nämlich verlieren die regi-
onalen Tageszeitungen gering-
fügig an Reichweite.
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